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Im Badischen Winzer werden in loser Folge alle
Weinbaubereiche in Baden aus weinbaulicher und
ökologischer Sicht näher vorgestellt. Diesmal
steht die Ortenau im Mittelpunkt.

Die Weinlagen der Ortenau
liegen auf einem 50 km lan-
gen und nur wenige Kilome-
ter breiten, in südwestlicher
Richtung verlaufenden Band
vom Murgtal im Landkreis
Rastatt über Baden-Baden
bis hin zum Kinzigtal im Or-
tenaukreis. Die weiter süd-
lich dem Schwarzwald noch
vorgelagerte Vorbergzone ist
nördlich von Offenburg im

Weinbaubereich Ortenau
nur noch mit wenigen
Durchragungen vertreten.
So um Durbach mit Bunt-
sandstein und vereinzelten
Resten von Muschelkalk,
südöstlich von Bühl mit
Buntsandstein, Muschelkalk
und Jura und westlich von
Baden-Baden mit Muschel-
kalk, Keuper und lokalen
Resten von Jura, die alle-
samt meist auch noch von
Löss und Lösslehm über-
deckt sind.

Der Weinbau findet zum
größten Teil an den Hängen
des nach Westen in den
Oberrheingraben abfallen-
den Schwarzwalds statt.
Hier wurde das kristalline

Natürlich entwickelte Braunerde aus Gneisverwitterung (links) bzw. auf Granitzersatz (rechts).

Weitverbreitet auf den basen- und stickstoffarmen Böden der Orte-
nau ist der Besenginster. Bilder: Weinzierl/LGRB

Grundgebirge freigelegt.
Umgangssprachlich wird
hier auch von „Urgestein“
gesprochen. Die zwei typi-
schen Vertreter der Gesteine
des kristallinen Grundgebir-
ges sind der Gneis und der
Granit. Die Entstehung die-
ser sehr alten Gesteine liegt
auf der geologischen Zeit-
achse weit zurück (siehe
Kasten).

Reben auf Gneis

Die mit Reben bestockten
Böden aus verwittertem
Gneis finden wir in der Or-
tenau zwischen Ottersweier
und Sasbach und im Kinzig-
tal beidseits der Kinzig auf
der Höhe von Gengenbach
auf rund 200 Hektar. Auf
mehreren Metern durch Ver-

Gneis und
Granit
Entstanden sind die
Gneise im Präkambrium
vor mehr als 900 Mio.
Jahren. Sie wurden zu je-
ner Zeit als Sand-, Ton-
und Vulkangestein abge-
lagert. Bei nachfolgenden
Gebirgsbildungen gelang-
ten sie in größere Tiefen
und wurden dort von ho-
hen Drücken und Tem-
peraturen zum Teil
mehrfach umgewandelt.
Dieser Prozess der Ge-
steinsumwandlung war
vor etwa 450 Mio. Jah-
ren zum größten Teil ab-
geschlossen.

In der Zeit der varis-
zischen Gebirgsbildung
zwischen Devon (vor 
ca. 400 Mio. Jahren) und
Perm (vot 250 Mio. Jah-
ren) drang vor etwa 300
Mio. Jahren Magma in 
einer von einer Bruchtek-
tonik vorgegebenen Weg-
samkeit auf, kühlte lang-
sam ab und kristallisierte
zu dem körnig erscheinen-
den Granit aus. ❏
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Blick auf Durbach: In der Bildmitte sind deutlich die Querterrassen zu erkennen.

witterung aufgelockertem
Gneis entstehen in den Wein-
baulagen Braunerde-Rigosole
aus stein- und grusführen-
dem (meist <50 Gew. %)
sandig-schluffigem Lehm auf
lehmig-grusigem Verwitte-
rungsschutt (>50 Gew. %)
mit einem natürlichen pH-
Wert um 4 (vor meliorativer
Kalkung) im Oberboden.

Die meist hellbraunen bis
braunen, leicht gräulichen
Böden sind gut durchlüftet,
können bei entsprechender
Gründigkeit auch im zwei-
ten Meter noch durchwur-
zelt werden und sind gering
bis mittel verdichtungsge-
fährdet.

Diese Böden können pro
Kubikmeter in Abhängigkeit
vom Steingehalt 100 bis 150
Liter pflanzenverfügbares
Wasser speichern. Die Erosi-
onsgefahr ist bei Bewirt-
schaftung in Gefällerichtung
aufgrund der Hangneigung
von durchweg >10 % als

sehr hoch einzustufen. Auf
den in jüngster Zeit in grö-
ßerem Umfang, vor allem
aus arbeitswirtschaftlichen
Gründen neu angelegten
Querterrassierungen ist je-
doch die Erosionsgefahr
deutlich geringer.

Reben auf Granit

Auf Granit stocken heute
mehr als die Hälfte aller Re-
ben in der Ortenau. Vom
nördlichen Ausgang des Kin-
zigtals bei Ohlsbach bis Neu-

weier (5 km südwestlich von
Baden-Baden), mit der oben
erwähnten Lücke zwischen
Sasbach und Ottersweier,
wachsen die Reben auf 3 bis
6 m tief verwittertem Gra-
nitzersatz. Die darauf ent-

Fortsetzung nächste Seite
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Tab. 1: Die wichtigsten Rebsorten
in der Ortenau, 2009

Rebsorte bestockte
Fläche in ha

%-
Anteil

Spätburgunder 1294 46,4

Sonstige rot 109 3,9

Riesling 702 25,2

Müller-Thurgau 324 11,6

Ruländer (Grauer Burgunder) 182 6,5

Weißer Burgunder 59 2,1

Traminer 25 0,9

Sonstige weiß 94 3,4

Summe 2789 100,0

Blick auf Schloss Staufenberg und die gleichnamige Einzellage.

standenen Weinbergsböden
sind ebenfalls als Braunerde-
Rigosol zu bezeichen. Im
Vergleich zu den Böden auf
Gneis sind sie jedoch deut-
lich tonärmer. Mittel bis
stark grusführender und
steiniger, schwach lehmiger
Sand mit einer Mächtigkeit
bis ca. 1 m liegt hier auf san-
dig-grusigem und steinigem
Granitzersatz. Der natürli-
che pH-Wert liegt bei 3 bis
3,5, ist aber in Reblagen
nach Kalkdüngung meist
deutlich höher.

Aufgrund des geringen
Feinerdeanteils können
diese Böden nur 80 bis
120 Liter pflanzenverfügba-
res Wasser pro Kubikmeter
speichern. Der Boden ist
zwar auch im zweiten Meter
noch ausreichend durchwur-
zelbar, wird aber wegen des
äußerst geringen Nährstoff-
angebots in dieser Tiefe nur
noch in eingeschränktem
Maße von Wurzeln aufge-
sucht werden.

Insgesamt sind die Böden
aus Granitzersatz deutlich
nährstoffärmer als die
Gneisböden. Vor allem nach
Planierungsarbeiten, bei de-
nen der Mutterboden nicht
für die spätere Wiederande-
ckung gesichert wurde und
die Reben direkt in den we-
nig Nährstoffe freisetzenden
Granitzersatz gepflanzt wur-
den, kann es zu vielfältigen
Nährstoffmangelerscheinun-
gen kommen. Hohe Wasser-
durchlässigkeit in Verbin-

dung mit geringer bis sehr
geringer Kationenaustausch-
kapazität (Nährstoffrückhal-
tung an den Bodenaustau-
schern) zwingt in solchen
Situationen oftmals zur
durchgehenden Blattdün-
gung mit einem breiten
Spektrum an Pflanzennähr-
stoffen, inklusive des Stick-
stoffs.

Eine Besonderheit
der Ortenau

Zwischen Neuweier und
Varnhalt, in den Einzellagen
Mauerberg, Stich den Bu-
ben, Steingrübler und Klo-
sterbergfelsen, stehen teil-
weise die Arkosesandsteine
und Schiefertone des Ober-
karbons (ca. 300 Mio. J.)
an. Aus ihnen entstehen ent-
weder leichte lehmige Sand-
böden oder mittlere bis
schwere Tonböden. Zu er-
wähnen sind hier die sehr
flachen, maximal 25 cm
mächtigen Kohleflözchen in
den unteren Schichten des
Oberkarbons, deren Abbau
in früherer Zeit zwar immer
wieder versucht wurde, aber
niemals sehr ergiebig oder
gar auf lange Sicht lohnend
gewesen wäre.

Klima

Die auf der Bodenoberfläche
ankommende direkte Son-
nenstrahlung ist in unseren

Breiten auf südlich ausge-
richteten Lagen bei ca. 55 %
Hangneigung (ca. 30°) übers
Jahr gesehen am höchsten.
Betrachtet man nur die bei-
den Reifemonate September
und Oktober mit der dann
schon tiefer stehenden
Sonne, werden die höchsten
Werte an extremen Steilhän-
gen mit ca. 150 % Hangnei-
gung (ca. 55°) erreicht. In
der Ortenau gehört zu die-
sem von der Sonne ver-
wöhnten Bereich eine ganze
Reihe von Steillagen.

Bedingt durch den Stei-
gungsregen am westlichen
Rand des Schwarzwalds
weist die Ortenau die höchs-
ten Niederschlagsmengen
von allen badischen Wein-
baubereichen und von den
deutschen Weinbaugebieten

auf. Die mittlere Jahres-
summe des Niederschlags
beträgt 1055 mm in Ohls-
bach und 1168 mm in Ba-
den-Baden-Geroldsau; auch
die Jahresmitteltemperatur
dieser Orte liegt mit 9,6
bzw. 9,5 °C relativ hoch
(langjähriges Mittel von
1961 bis 1990 nach Angaben
des Deutschen Wetterdiens-
tes). Innerhalb der Ortenau
nehmen die Niederschläge
von Süd nach Nord und von
West nach Ost zu.

Rebfläche
und Sorten

Der Weinbaubereich Orte-
nau mit insgesamt 2789 ha
Rebfläche ist der drittgrößte
Bereich im Anbaugebiet Ba-
den. Spätburgunder hat mit
1294 ha (46 %) den größten
Anteil an der bestockten Flä-
che (Tab. 1). Die größte
Ausdehnung dieser Sorte
finden wir im Achertal in
den Gemeinden Kappelro-
deck, Waldulm und Sas-
bachwalden, in Oberkirch
und Durbach. Der Spätbur-
gunder Rotwein wird als Kö-
nig der Rotweine bezeich-
net; er zählt zu den besten
deutschen Rotweinen. Rund
71 % der in Baden geernte-
ten Spätburgunder werden
zu Rotwein ausgebaut. Die
Spezialität Weißherbst hat
einen Anteil von 22 %. Die
trockene, spritzige Art als
Rosé mit 5 % bzw. der Blanc
de Noirs mit 2 % runden die
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Tab. 2: Weinbauliche Kennzahlen in der Ortenau

Rebfläche

Bestockte Fläche 2009 2789 ha

Davon im Ertrag 2009 2721 ha

Weinbergslagen

Großlagen Schloss Rodeck 1253 ha
Fürsteneck 1069 ha
Großlagenfrei 399 ha

Einzellagen Anzahl 62

Betriebsstruktur*

Anzahl der Betriebe bis 0,3 ha 2446 Betriebe mit 352 ha

Anzahl der Betriebe ab 0,3 ha 1408 Betriebe mit 2437 ha

Vermarktung*

Winzergenossenschaften 77,6 %

Erzeugergemeinschaften
anderer Rechtsform 8,0 %

Weingüter 14,4 %

* = laut Weinbaukartei 2009

Bekannt ist die Ortenau auch für ausgiebige Esskastanienbe-
stände. Im Juni beginnen die Bäume zu blühen. Bild: Nigmann

Zwei Ginsterzikaden werden von einer Ameise auf der Suche nach
Honigtau belaufen. Bild: Achtziger

Vielfalt der Spätburgunder-
Weine ab. 

Riesling bzw. der Klingel-
berger, wie er in der Orte-
nau genannt wird, folgt mit
702 ha (25 %). Die Bezeich-
nung Klingelberger wurde in
der Ortenau erstmals in
Durbach auf dem Weingut
des Markgrafen von Baden
als Synonym für den Ries-
ling verwendet. In der Orte-
nau gedeihen rassige, frische
Rieslingweine mit einem
sehr fruchtigen Aromenspek-
trum. Müller-Thurgau
(324 ha), Ruländer bzw.
Grauer Burgunder (182 ha)
und Weißburgunder (59 ha)
bereichern das Sortenspek-
trum der Weißweine. Eine
Spezialität ist der Traminer
oder auch Clevner genannt.
Mit 25 ha stehen 75 % der
in Baden angebauten Trami-
ner im Bereich Ortenau.

Besonderheiten
der Flora und Fauna

Der Weinbaubereich Orte-
nau gehört weitgehend zum
Naturraum Ortenau-Bühler-
Vorberge. Aufgrund des
günstigen Klimas ist die Or-
tenau in weiten Teilen
durch den Wein- und Obst-
bau geprägt. Touristisch ist
diese Landschaft ebenfalls
stark erschlossen. Weitver-
breitet auf den basen- und
stickstoffarmen Böden ist
der Besenginster (Cytisus
scoparius).

Im Frühjahr leuchten die

goldgelben Blüten des bis zu
4 m hohen Strauches weit-
hin sichtbar. Dadurch wer-
den größere Bienen und
Hummeln angelockt. Nach
der Landung auf der Blüte
werden sie sogleich durch
die kurzen Staubblätter der
Blüte mit Pollen am Bauch
eingepudert. Anschließend
werden sie auch von einer
zweiten Gruppe Staubblät-
ter, die länger sind, am Rü-
cken mit Pollen beladen. So
bepackt bestäuben diese In-
sekten dann die Blüten der
Nachbarpflanze, ohne Nek-
tar als Belohnung erhalten
zu haben.

Die im Reifezustand
schwarzen und flachen Hül-
sen des Besenginsters erwär-
men sich in der Sonne, wo-
durch sie trocknen. Die
Hülse platzt auf, die beiden
Außenhälften drehen sich
spiralig in gegenläufiger
Richtung und entlassen
dann explosionsartig die
acht bis neun Samen in die
Umgebung. Ein kleines öl-
haltiges Anhängsel (= Elaio-
som) der Samen lockt Amei-
sen an, die dadurch die Sa-
men auch weiter verbreiten.
Für Menschen ist der Besen-
ginster in allen seinen Teilen
giftig.

An den Ginsterbüschen
lassen sich ab Mitte/Ende
Juni weitere Insekten beob-
achten: Die nur einen hal-
ben Zentimeter große Gins-
terzikade (Gargara genistae)
zapft die Leitbahnen holzi-
ger Schmetterlingsblütenge-

wächse (wie Besenginster)
an und saugt den zuckerhal-
tigen Saft. Meist sind diese
Zikaden auch in Begleitung
von Ameisen, die durch Be-
trillern der Zikaden an de-
ren „Honigtau“ gelangen. Im
Gegenzug halten die Amei-
sen vermutlich Feinde oder
unliebsame Mitbewohner
(wie Parasitoiden) fern. Für
die Weinwirtschaft sind
diese Zikaden harmlos, da
sie nicht an Weinreben 
saugen.

Bekannt ist die Ortenau
auch für die ausgedehnten
Esskastanien-Bestände. Im
Juni beginnen die Bäume,
die zu den Buchengewäch-
sen gehören, zu blühen. Die
Bestäubung der Blüten er-
folgt durch den Wind bzw.

durch Insekten. Die Früchte
der Esskastanie sind von ei-
ner stachligen Hülle umge-
ben, die bei Reifung auf-
platzt und die Nüsse („Kas-
tanien“) freigibt. Die Haupt-
reifezeit liegt im Oktober.
Die Verbreitung erfolgt
durch größere Vögel und
Säugetiere.

Die im Gegensatz zu vie-
len anderen Nüssen beson-
ders stärkehaltigen Früchte
der Esskastanie finden in der
Küche zum Beispiel Verwen-
dung gekocht als Beilage,
gemahlen als Backwaren
oder als püriertes Mus als
Dessert (Vermicelles). ❏

Dr. Werner Weinzierl
Tel. 0761/208-3145
werner.weinzierl@rpf.bwl.de
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